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Waldbestockung in Haste
Durch undurchlässigen Untergrund und humides Klima bildet sich eine große Sumpfwildnis aus 
mit dem „Duhlwald “ im Westen, dem weiten „Reddinger Bruch “ im Osten und dem Waldteil 
„Brand “ als Bindeglied. 
Als natürliche Waldgesellschaft herrscht der feuchte Eichen‐Hainbuchen‐Wald. Dessen reiche 
Unterholz‐ und Gebüschflora und die im Sommer üppige Krautvegetation bieten dem Rehwild 
günstige Lebensbedingungen.
Bis 1870 wird ein großer Teil des Haster Waldes als "Hutewald" genutzt, also als Waldweide für 
das Vieh zur Eichenmast. 
Die Eichen standen früher 40 bis 50 m auseinander und zwischen ihnen wuchsen zur 
Brennholzversorgung Hainbuchen. Sie wurden etwa alle 10 Jahre gekappt, d.h. in 3 ‐ 4 m Höhe 
wurden sie abgehauen. Im Frühjahr schlugen wieder frische Äste aus, ähnlich wie heute bei den 
Kopfweiden. 
1904 werden, während der Eingatterung, die Wildäcker bestellt z.B. im Revier Haste II mit 
Topinambur und der Einsaat von Ginster.
Die Rehrener Chronik berichtet, dass es im Herbst 1918 eine reiche Bucheckernernte in unseren 
Wäldern gibt. Da zogen die Leute, die zum Teil von Hannover anreisten, scharenweise ins Holz, 
um die kostbaren Ölfrüchte zu ernten. Man fegte mit Harken die Früchte im Wald einfach 
zusammen. 

Waldbestockung im 1975:
Stieleiche 43%, Buche 11%, Eiche 8%, Erle 7%, Fichte 6%
Roteiche, Pappel, Lärche je 3% und Ahorn 1,6%
Alle anderen Arten sind mit weniger als 1% vertreten. 

Um das Jahr 2000: Die Eiche nimmt noch etwa zu 50% an der Bestockung teil, dann folgen Esche, 
Erle, Birke, Pappel, Hainbuche und Buche, sowie meist standortswidrig angebaut – Kiefer und 
Fichte. Die Holzqualität aller Baumarten ist durch die schwierigen Standortsverhältnisse 
überwiegend mäßig.

Holzschäden
Seit 1882 werden über den Wicklerfraß beim Forstamt Aufzeichnungen geführt.
Von den Tieren dürfte der Eichenwickler der Hauptschädling der Eiche sein, zumal er durch 
seinen Fraß in Verbindung mit Mehltau und Spätfrost die Entwicklung der Eiche (etwa 43% des 
Holzbodens waren 1965 mit Eichen bestanden) stark nachhaltig beeinflußt haben.
Die Jahre mit starkem Wicklerfraß waren:
Der Wickler befiel die Eichen bis zur Dickung herunter. In Jahren, in denen meist gleichzeitiger 
Fraß des Frostspanners einsetzte, erhöhten sich die Schäden an den Bäumen beträchtlich. Hinzu 
kam der seit 1907 bis etwa 1921 anhaltende Mehltaubefall, so dass ab 1911 das Eichensterben 
einsetzte.
Ab 1926 rückte man im Haster Forst dem Wicklerfraß mit chemischen Mitteln zu Leibe. Der Erfolg 
war teils gut, teils wenig befriedigend, denn es erfolgten zahlreiche Schadenersatzansprüche von 
Viehhaltern und Imkern.

Wetterschäden 
Ungünstige Witterungsverhältnisse machen oft die Arbeit der Forstleute zunichte. 
So schreibt Förster Keßler:
„ Anno 1758 ist ein solch hitziger und trockener Sommer gewesen, deßen sich die jungen 
Eichheister nicht entwickeln können. 
Oberförster Rückersfeld hat befohlen, solches niederzuschreiben “.
„ Von 25. April bis 30. April 1761 seyent die jungen Buchen, so zu der Zeit bereits aufgelaufen 
gewesen, wiederum erfroren “. 
 "Vom 9. bis 11. May 1767 seyn abermahlen die jungen Buchen so bereits im Laub gewesen im 
Garten tataliter verfrohren “.

Angaben über spätere Frosttage finden sich in den Unterlagen seit etwa 1880. So gibt es am 25. 
Mai 1884 einen starken Nachtfrost. 1885 treten vom 09. bis 16. Mai und am 12. Juni 
Frostschäden auf. 1886 wird am 01. Mai durch Nachtfrost die Eichenblüte vernichtet. Besonders 
in den letzten Maitagen treten immer wieder Frostschäden auf.
Weitere Ereignisse:
Mai bis September 1907 ungewöhnlich starke Spät‐ und Frühfröste, Mai 1915, Juni 1918, 
11.05.1927, 17.06.1927 sehr starker Hagelschauer, 12.06.1928 starker Frost, 1934 durch starke 
Spätfröste große Schäden in den Kulturen, 12.06.1954 Nachtfrost und 02.01.1987 Schneebruch.
Die Forstleute versuchen, der durch Frost gefährdeten Holzarten durch Schirmverjüngung des 
Laubholzes und Hochpflanzen von Fichten auf Hügeln, zu begegnen.

Über Bäume und Sträucher werden die Anordnungen, Bestände, Kosten und 
Entwicklungen erfasst. Diese statistische Übersichten aus Haste gibt es ab 1870.
Die Unterlagen wurden gescannt, zum Teil übersetzt und an das Staatsarchiv/Bückeburg 
übergeben. Diese Kopien der Bücher können in der Haster‐Runde eingesehen werden:
‐ Acta generalia > Abschätzung der Saaten 1870‐1927
‐ Lohnbücher für Waldarbeiter von 1906‐1939
‐ Statistische Übersicht 1907‐1946
‐ Zucht‐ Anbau und Pflege 1868‐1927
‐ Exercitienbuch 1736‐1840

1931 freiwilliger Arbeitsdienst im Haster Forst

Wer kennt die Pilze?
1) Birkenpilz essbar
2) Perlpilz oder Rötende 
Wulstlingessbar
3) Steinpilz essbar
4) Finde den Baum/ finde den Pilz
5) Waldchampingon essbar
6) Pfifferling

Heiner Wrede 2016 Regelmäßig im Herbst lädt der NABU Nenndorf zur 
Pilzexkursion im Haster Wald mit dem Mykologen Heiner 
Wrede ein. Treffpunkt ist immer der Parkplatz an der Ecke 
Waldstraße/Rosenweg. Der Förster im Ruhestand informiert 
über die Vielfalt der Pilze und die verschiedenen Standorte 
einzelner Arten. Auch nach dem trockenen Sommer finden 
sich einige Köstlichkeiten:  den essbaren Hallimasch, 
Stockschwämmchen, Göcklinge und die grauen Nebelkappen. 
Mit geschulten Blick in die Körbe sorgt Wrede dafür, das keine 
giftigen oder ungenießbaren Pilze den Weg in die Töpfe 
finden.  Einige Exemplare, wie z. B. der gelbe 
Knollenblätterpilz, der grünblättrige Schwefelkopf, der 
Schleimling, der Holzritterling, Schwindlinge und Trichterlinge, 
fischt er aus den Pilzkörben wieder heraus, da sie bitter und 
ungenießbar sind.
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